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Rollende Bergeltungsangriffe
trotz heftiger Stürme über dem Kanal
Leir v̂ersie ^ retker »o dev Verlrelirsavla ^eii Londons - iv dev V̂ est IvdiaDoelrs
und iv anderer » ^ ilev der evgliselieii Haupistadt evtstavdeir mäclili ^e Lxplosiooev

Berlin,  14 . November. Heftige Stürme
tobten in der Nacht zum Mittwoch über dem
Kanal und der britischen Insel . Trotzdem
setzten unsere Kampfverbände unentwegt in
rollendem Einsatz die Vcrgeltungsflüge gegen
London fort . Besonders schwere Treffer wur¬
den in den Verkehrsanlagen im Nordwrsten
der Stadt erzielt. Auch in den Westindia-
Docks und in anderen Teilen Londons ent¬
standen mächtige Explosionen. Weiter waren
Liverpool und Coventry sowie Orte an der
Kanalküste das Ziel heftiger Angriffe. Im
Laufe des gestrigen Mittwochs wurden Lon¬
don sowie zahlreiche kriegswichtige Ziele in
Südengland mit Bomben belegt.

In der Nacht zum Mittwoch schoß unsere
Flakartillerie , wie -rst setzt gemeldet wird,
einen britischen Bomber  vom Bau¬
muster Whitley a b. Ein Mann der Be¬
satzung konnte sich durch Fallschirmabsprung
retten, ein weiterer wird vermißt. Der Rest
der Besatzung ist tot.

*

* Die Tatsache der sich immer mehr ver¬
stärkenden Wirksamkeit der deutschen Bom¬
benangriffe hat sich allmählich in aller Welt
herumgesprochen u . d findet durch die aus
London eintreffcl . en Augenzeugenberichte
sogar in Kreisen Eingang , die sonst noch stark
unter dem Einfluß der englischen Lügen¬
propaganda stehen.

So wird in einem Londoner Brief , der in
der in Schanghai erscheinenden „North
China Daily News"  veröffentlicht
wurde, die verheerende Wirkung der deut¬
schen Luftangriffe auf London mit heftigen
Vulkanausbrüchen  verglichen , die sich
allnächtlich wiederholen. Die Zerstörungen,
von denen kaum ein Stadtteil Londons ver¬
schont worden sei. legten, wie der Briekschrei-
ber zugibt, das Wirtschaftsleben und den
Verkehr völlig lahm und wirkten zunehmend
deprimierend auf die Londoner Bevölkerung.

Wie man sieht, gelingt es nicht einmal
mehr in den englischen Kreisen des Fernen
Ostens, die trügerischen Jllusionsmärchen des
Londoner Lügenministeriums aufrechtzuer-
halten.

Präsident Moloiow zum zweitenmal beim Führer
Besprechungen !m Beisein Bikbevtrops ua «1 Oelrsnosovs Ilnlerrerlungen mi Hermann Oöring uoä Buäoli Ueü

Berlin,  14 . November. Der Vorsitzende
des Rates der Volkskommissare der Union der
Sozialistischen Sowjetrepubliken und Volks¬
kommissar für Auswärtige Angelegenheiten,
Herr Molotow , war gestern mittag Gast deS
Führers im kleinen Kreise. Anschließend wur¬
den die Politischen Besprechungen fqrtgesetzt
in Anwesenheit des Ncichsministers des Aus¬
wärtigen von Ribbentrop und des stellvertre¬
tenden Volkskommissars für Auswärtige An-
siklegenheiten Tekanosow. Am Nachmittag
hatte Präsident Molütow auch eine Unter¬
redung mit Ncichsmarschall Gür -ing  im
Sinne der deutsch-russischen freundschaftlichen
Beziehungen, ebenso mit dem Stellvertreter
-cs Führers , Ncichsminiftcr Rudolf Heß.

*
Der Moskauer Korrespondent der „Deut¬

schen Allgemeinen Zeitung " ist in der Lage,
weitere interessante Ausführungen über M o-
lotowspolitischeEnt Wicklung,  über
seine enge Zusammenarbeit mit Stalin und
vor allem über seinen weiten, klaren Blick den
politischen Realitäten gegenüber zu machen,
wobei Molotows Auffassung, daß ohne ein
starkes Deutschland es keinen Frieden in Eu¬
ropa gibt, besonders bemerkenswert ist, da
dieses Wort zu einer Zeit ausgesprochen
wurde, da die Wcstmächte sich noch über die
tatsächliche Macht des „Hitlcrismus " lustig
machten.

Schon in den Umsturzsahren Rußlands , so
heißt es in dem besagten Bericht, wies ihm
die bolschewistische Partei Funktionen zu, die
sachliche Arbeit und Organisationstalent er¬
forderten. Er gehört dem Petersburger Stadt¬
komitee an und organisiert als verantwort¬
licher Leiter die Nationalisierung der Wirt¬
schaft in den nordrussischen Gelneten. Seine
zähe Arbeit und rastlose Tätigkeit trägt ihm
den Namen Molotow , der „Kämmerer"
ein. Die ersten Fahre , in denen sich die sowje¬
tische Staatsmacht langsam durchsetzt und kon¬
solidiert. sehen ihn auf arbeitsreichem Posten
in der Provinz , bis er im Fahre 1926 in das
„Politbüro ", den obersten politischen Aus¬
schuß der Partei , berufen wird. Vier Fahre
später ist er bereits Vorsitzender des Rates der
?-.?.Mommissare der UdSSR -, nach westeuro¬
päischen Begriffen also Ministerpräsident.
»->8? ^ den. die er nach dem 23. August
1939 hielt hat er mehrfach zu verstehen ge¬
geben. daß er bzw. Stalin immer einen
Ausgleich mit Deutschland  erstrebt
haben. Deswegen nämlich, weil, wie er zur
Rechtfertianng der sensationellen Wendung
vor dem Obersten Rat unter dem Beifall der
Deputierten erklärte, „die Geschichte gezeigt
hat . daß Feindschaft und Krieg zwischen unse¬
rem Land und Deutschland unserem Lande
nicht zum Vorteil gereicht, sondern zum Scha¬
den. Als die Länder , die am meisten gelitten
hatten , gingen Rußland und Deutschland aus
dem Kriege von 1914 bis 1918 hervor".

Es ist die gleiche realistische Auffassung, die
Molotow bei der Leitung der sowietrussischen
Außenpolitik beweist wenn er seststellt, „daß
der Unterschied in den Weltanschauungen »nd
Politischen Systemen kein Hindernis sein
kann und sein darf für die Herstellung guter

politischer Beziehungen". Man dürfe nicht
vergessen, daß cs sich bei der Verbesserung der
Beziehungen zu Deutschland nicht um „unsere
Einstellung zu den inneren  Verhälhnillm,
eines anderen Landes" handele, sbndern „um
die äußeren  Beziehungen zwischen zwei
Staaten ".

Molotow hätte sich die Sache leichter machenkönnen, aber er ist ein Gelehrter von Nei¬
gung und Denkweise. - Deshalb wich er den
prinzipiellen Fragen , die im Gefolge des
23. August notwendig entstehen mußten, nicht
ans . Jedermann werde begreifen, so sagte er
am 31. August 1939, daß „man eine Ideologie
nicht mit Gewalt vernichten, daß man ihr
nicht durch den Krieg ein Ende bereiten
kann". Daher sei es „nicht nur sinnlos, son¬
dern auch verbrecherisch,  einen Krieg,
wie den Krieg für die Vernichtung des Hit¬
lerismus (Molotow gebrauchte ironisch die-

Mindestenŝ600
BrZölproZuIrtioa vom BrZbsben viel

Von vnsereio Korrespondenten
mue. Bukarest,  14 . November. Genaue

Angaben über die Zahl der Opfer des rumä¬
nischen Erdbebens liegen immer noch nicht
vor. Vom Büro des Ministerpräsidenten ist
jedoch zugegeben worden, daß die ersten Zah¬
len, die von S78 Toten und 470 Verletzten
sprechen, dem wirklichen Ausmaß der Verluste
nicht gerecht werden. Man wird für ganz
Rumänien mit mindestens KW« Toten rech¬
nen müssen.

Wieviel Personen unter den Trümmern
des C a r l t o n - H a u ses in Bukarest wirk¬
lich begraben liegen, läßt sich wahrscheinlich
niemals genau ermitteln , da der Schutt¬
haufen schon seit drei Tagen in Flam¬
men  steht . Eine Reihe von Straßen ist noch
immer wegen Einsturzgefahr beschädigter
Häuser gesperrt. Deutsche Pioniere
und Soldaten der Luftwaffe arbeiten Tag
und Nacht Seite an Seite mit rumänischem

sen Ausdruck aus dem Vokabular der briti¬
schen Propaganda ) zu führen, der drapiert
wird mit der falschen Flagge eines Kampfes
-st-- dje Demokratie") ^

Schon die bloße AnUch 'in e , daß man
Deutschland „einfach außer Gesecht sitzen"
könne, bezeichnet? er als einen „dummen
und gefährlichen Wahn ". Damals
schon wies er die Westmächte darauf hin.
daß sie „sich nicht Rechenschaft von der ge¬
waltig wachsenden Macht Deutschlands" ab¬
legten und daß „ein Versuch. Versailles zu
wiederholen, für sie mit einem Zusammen¬
bruch enden" könne. Eindeutig legte Molo¬
tow demgegenüber die Ansicht der Sowjet-
rcgierung fest. „Wir waren immer der Mei¬
nung ", sagte er ebenfalls Ende Oktober 1939,
„daß ein starkes Deutschland die
notwendige Bedingung  eines
Friedens inEuropa  ist ."

Tote Ln Rumänien
t Ke rollen - Bastnverlrelir ist normal
Militär , Feuerwehr und freiwilligen Legio¬
närmannschaften. Man hat Bergleute ans
Siebenbürgen geholt, um durch Anlegung
eines unterirdischen Stollens  in die
beiden Kellergeschosse des Carlton -Gebäudes
zu gelangen. Auch durch Anlegung von senk¬
rechten Schächten durch den Schutthaufen
versuchte man die Rettung der Ueberleben-
den. Diese Versuche wurden jedoch wegen E x-
plosionsgefahr  wieder aufgegeben. nm
so mehr, als angenommen werden muß, daß
die Ueberlebenden in den Kellergeschossen
mittlerweile gestorben  sind , sei es. daß sie
nach dem Bruch des Hauptwasterrohrs er¬
tranken  oder durch den Brand der
Oelkessel  der Zentralheizungsanlage er¬
stickten oder vom Schutt erdrückt wurden . Bis
Mittwoch morgen wurden 81 Leichen gebor¬
gen, wäbrend man am ersten Tage der Ber¬
gungsarbeiten 84 Verletzte retten konnte.

Soweit bis jetzt feststeht, hat die Erdol-
produktion  durch das Erdbeben nicht
im geringsten gelitten.

Bezahlter Mörder hetzt am Mikrophon
Irr« ^nktrLZ ckes slbaviscben OxIröoiAs ckie uoAsrjsaläe „Krsunckiii" 2oAns ermorcket

5onckerber «cbt unserer Korrespondenten
du. Nom,  14. November. Schlecht beraten

war die britisch-griechische Propaganda , als
sie die albanischen Sendungen des Athener
Rundfunks ausgerechnet dem Gesandten
König Zogns , Kcmal Mesarea anvertruute
Mesarea war seinerzeit von seinem Freund
Zog» zum diplomatischen Vertreter Albaniens
in Sofia ernannt worden, und machte sich
dort durch einen Sittlichkeitsskandal un¬
möglich.

Zogu versetzte Mesarea darauf nach Athen
und erteilte ihm dort wenige Zeit später den
damals durchaus in den Pflichtenkreis eines
königlichen albanischen Gesandten fallenden
Auftrag , ihn von einer seiner zahlreichen

Freundinnen zu „befreien", einer ungarischen
Baronesse, die Zogu zu diesem Zweck aus
seiner Hauptstadt unter einem Vorwand nach
Athen gesandt hatte. Mesarea entledigte sich
des Auftrages , indem er die ungarische Freun¬
din seines königlichen Herrn einfach ermor¬
den  ließ.

Die griechische Presse, die wegen dieses Ver¬
brechens Lärm schlug, wurde durch Bestechung
schnell zum Schweigen gebracht. Eine Anzeige
des griechischen Staatsanwalts wurde aus
politischen Gründen niedergeschlagen. Mesa¬
rea blieb bis auf den yeutigen Tag in der
griechischen Hauptstadt und hält nun täglich
Brandreden „an sein Volk". Allerdings mit
entgegengesetztemE .solq.

Kairo blockiert Syrien
Jeder Warenverkehr wurde unterbi nden

v. L>. Rom.  14. November. Auf Druck der
britischen Behörden hat die ägyptische Regie¬
rung die Wareneinfuhr von «nd nach Syrien
verboten. Syrien hat unverzüglich mit einem
Ausfuhrverbot für sämtliche Waren , auch aus
dem Libanon, nach Aegypten, Palästina und
Trans -ordanien geantwortet . Nach italieni¬
schen Meldungen hat der Handelsverkehr an
der syrisch- palästinischen Grenze ausgrhört.
Die Verhaftungen unter den den Englän¬
dern verdächtig erscheinenden nationalen
Aeghptern gehen weiter. In das englische
Konzentrationslager von El Tor auf de-
Sinai -Halbinsel wurden erneut Häftlinge ein
geliefert.

E >iurm im Ltnierhaus
Londons Ruinen Denkmäler der Katastrophe

Stockholm, 13 November. Wie „Nya Dag-
ligt Allehauda" aus London meldet, kam es
am Mittwoch im Unterbans zu wüsten Be¬
schimpfungen und stürmischen Szenen. Mittel¬
punkt des Skandals war der Erste Einpeitscher
der Konservativen Regierungspartei . Kapi¬
tän Magnesson.  Gegen ihn richtete, wie
der Berichterstatter des schwedischen BlatteS
mitteilt , das konservative Parlamentsmitglied
Vyvyan Adams heftige Angriffe,  die
in den Ausdrücken wie „böswilliger, unnütz¬
licher Tvrann ". .politischer Idiot ", .politi¬
scher Heiduck" gipfelten. Kapitän Adams warf
dem Ersten Sachwalter der plutokratischen
Negierungskaste vor, neun Jahre lang die
Politik gestützt zu haben, die zu der Kata-«r
„sind dieDenkmälerderKatastrophe,
zu der der Erste Einpeitscher unsere Interessen
in diesen neun Monaten führte ." Adams
schloß in Anlehnung an das Zitat Cromwells:
„In Gottes Namen gehen Sie doch!" Die all¬
gemeine Spannung löste sich erst, als ein
Parlamentsmitglied dazwischenrief, die Kon¬
servative Regierungspartei solle sich doch im
Carlton -Kluo gegenseitig verprügeln.

britische SGurkentai
Japanischen Schiffen Trinkwasser verweigert

Tokio, 13. November. Japanische Schiff-
fabrtskreise treffen, „Asahi Scknmbun" zu¬
folge, Vorbereitungen , um feindlichen Maß¬
nahmen der britischen Behörden gegenüber
japanischen Schiffen,  vor allem in
Indien uno anderen britischen Häfen, die
zwangsläufig angelaufen werden müssen, zu
begegnen. Die bekannte Schiffahrts - Gesell¬
schaft Nyk stellt fest, daß die Verweige-
rung von Trinkwasser  für japanlsche
Schiffe durch die Engländer einer Kriegser¬
klärung gleichkäme. Fast ausnahmslos alle,
japanischen Schiffe der Indien - Linie seien
diesem unmenschlichen Borgehen der Eng¬
länder ansgesetzt. Die britischen Behörden der^
betreffenden Häfen lehnen beispielsweise die
Bitte um das dringend benötigte Trinkwasser
mit der Begründung ab, daß „Erlaubnis der
britischen Reaiernng aus London noch nicht
eingetroffen sei" Die japanischen Schiffe wer»
den daher jetzt mit zusätzlichen Wassertank-
und Lebensmittel - Vorräten ausgerüstet.
Andere Vorkehrungen sind im Gange.

Englische Kriegsberichterstattunĝ
, !ln- wie stellen Sie fest, Herr General, weich*
abgeschossenen Flugzeug« zu den Germans gehören?
- »Sehr einfach, die, -i« abstürzen, sind Nazisl
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Lerlin,  13 . November . Vas Oberkom
mancko 6er Webrmackt gibt bekannt:

Wübren6 in 6er knackt vom 11. rum
12. November clic britiscke Ouktwakke
6urck 8turm - un6 Vereisungsgekabr labm-
xelext war , setzten unsere Xampkverbän6e
ibre Vergeltungsklüße xexen bonckon er-
kolxreick kort . 8ie xrikken aucb im Tanke
6es 12. November l,on6on an . Lin 6as-
werk un6 Taxerbäuser in Xeaninxton er-
bielten sckwere Trekker . Weiter ricbteten
sick erkoi ^reicke Lombeuanxrikke gexen
Haken - un6 Verkekrsanlaxen , Taxerbsu-
ser , Küstunxswerke un6 ein Kraftwerk in
8L6enx !an6.

Lritiscke stäken werden weiterbin ver¬
mint.

In 6er diackt vom 12. rum 13. Novem¬
ber warkea einige britiscbe kluxreuxe in
West6eutscklan6 bomben , 6ie käst aus-
sckiieklick in kreies 6elän6e kielen ua6
6ort nur kinrsckacken snrickteten . I îur in
einer Ortscbakt wur6en eia Wobnbaus
rerstört , rwei Häuser sowie eine Wasser¬
leitung besckä6igt ua6 mebrere kersonea
aukerbalb 6es Tuktsckutzraumes verletzt,
^n an6erer 8telle an einer Oleisanlage
entstan6ener 8cba6en konnte scbnell be¬
baken wer6en.

Verluste traten gestern auk 6eutscber
8eite nickt eia.

Wie nackträglick gemel6et wir6 , erböbt
»ick 6ie 2abl 6er vom italieaiscken klie-
gerkorp , am 11. November abxesckosse-
nen klugreuge auk 1v.

„Neuaufbau Londons"
„Ausblicke" und Einblicke der Plutokraten
Stockholm. 13. November. An den Heraus¬

geber der „Times", George C. Curnock, heißt
es in einem Brief , den die „Times" am 30. Ok¬
tober unter der Ueberschrift: „Wiederaufbau
Londons —eine große Gelegenheit" veröffent¬licht, u. a.:

„Was wir heute brauchen, ist ein großer
Städteplaner , der gleichsam in einer Vision
die Art der Gebäude sehen kann, die entstehen
können, der den angemessenen Platz für sie
Vorsicht— öffentliche Gebäude, Geschäftshäu¬
ser, Wohnhäuser mit offenen Zwischenräumen
und Ausblicken,  die es dem Auge erlau¬
ben. die Hügel des Nordens und Südens und
den Fluß dazwischen zu sehen. Schon heute
muß mancher Londoner, wenn auch sein Herz
über die Ursache sich grämt , über einen Blick
von Nordlondon entzückt  gewesen sein, den
man heute zum erstenmal seit fünfzig Jahren
von einer Hauptdurchgangsstraße der City
hat . Gebäude sind, wenn sie nicht historische Be¬
deutung haben, im Leben einer Stadt von

— " u o - a s r,Lil -b?i,lnna . ist xZso leicht, niederzureiyen und aufzubauen, lg»
meinen Lebzeiten habe ich gesehen, daß dasZentrum der City wenigstens zweimal, an
manchen Stellen dreimal neugebaut wor¬den ist.

Sicherlich haben wir fetzt Londons größte
Gelegenheit.  Wir müßten Beispiele von
dem Besten des Alten erhalten , aber wir
wollen unsere Ausblicke und festlichen Plätze
haben und mit ihnen alle Untergrundbahnen
tief unten außer Reichweite der Bomben, mitunverletzlichen Luftschutzkellern für Arbeiter
und Bürger unter jedem Gebäude. Die Lon¬
doner brauchen keine -Denkmünzen dafür,
daß sie in London aushalten — es sollen nur
dieien igen, die überleben, das Bewußtsein
haben, daß ein neues würdiges London ihreBelohnung sein wird ."

* Die „weiten Ausblicke" Curnocks in sei¬
ner „Vision" geben dem Leser seiner „tröst¬lichen" Zeilen weite Einblicke in die von den
deutschen Bomben verursachten Zerstörungen
der Londoner wirtschaftswichtigen Anlagenund Gebäude. Wie weit muß doch dort dasTrümmerfeld sein!

Britischer Hilfskreuzer versenkt
Die britische Admiralität gibt Verlust zu
Berlin, 13. November. Nach einer Mittei¬

lung der britischen Admiralität ist bei der am
8. November im Bericht des Oberkommandos
der Wehrmacht gemeldeten Vernichtung eines
Gelestzuges im Atlantik durch deutsche Neber-
wasserstreitkräfte auch der britische Hilfskreu¬
zer .Zervis Bay" (14 164 BRT .) unter-
gegangen.  Nach der britischen Mitteilungwurde der Hilfskreuzer durch das Artillerie-
feuer eines deutschen Kriegsschiffes versenkt.
Das britische Schiff, das in Friedenszeiten einPassagierdampfer der Australian Common
7?balth Line ist, hatte eine Besatzung von
^ Offizieren und 174 Mann . Von einem Han¬
delsschiff wurden 65 Ueberlebende der „JervisBah gerettet.

Die Vernichtung des Hilfskreuzers „JervisBah . durch ein deutsches Kriegsschiff im At-
öA neutralen Ländern be-

Aufsehen  erregt , sicher
^ auch in London große Besorgnis umdie Atlantikschiffahrt geweckt. Die Ueberleben-
den der Besatzung sind an Bvrd eines schwe-ouchen Schiffes in einem Hafen der kanadi-
schen Westküste gelandet worden. Schwedische
Blatter veröffentlichen jetzt Einzelheit en

das Seegefecht  auf Grund der
Aussagen des schwedischen Kapitäns Hjalmar
B^ lsel. Danach wurde das angreifende
deutsche Kriegsschiff in der sechsten Abend¬
stunde am Horizont gesichtet. Die Sicht sei
klar gewesen und die See ruhig . Die Leitung
des englischen Geleitzugs gab Befehl, daß
alle Fahrzeuge schleunigst nach verschiedenen
Richtungen fliehen  sollten . Im gleichen
Augenblick wurde der Hilfskreuzer „Jervis
Bah dem Feind entgegengeschickt. Das Schiffsei schon nach einigen wohlgezielten Salven
beinah« völlig in Brand geschossen worden.

I,uck1snZriHs suk rnklitsrisobe ^ ulsstes - Oer ilslieoiselie V̂ eluiuaclilsberiolit s
Nom,  13. November. Der italienische Wehr¬

machtsbericht vom Mittwoch hat folgenden
Wortlaut : Das Hauptquartier der Wehr¬
macht gibt bekannt: Spähtrupptätigkeit und
Artillerieaktionen im Sektor von Koritza.
Feindliche Versuche, an unsere über die Gren¬
zen im EPirus -Abschnitt vorgeschobenen Posi¬
tionen heranzukommen, wurden zurückgeschla-
gcn. Unsere Luftformationen haben feindliche
Stellungen auf dem Pindns , sowie in brr
Nähe der Straßenkreuzung Mitzuni — Jan-
nina, ferner in den Zonen von Kalibaki und
Filippade bombardiert . In der Zone von
Berat wurde von unsere» Jägern ein Flug¬
zeug vom Blenheimthp abgeschoffen.

Feindliche Flugzeuge führten einen Einflug
auf Durazzo aus , der einige Tote und Ver¬
wundete zur Folge hatte : ein feindliches Flug¬
zeug wurde wahrscheinlich abgeschoffen.

Während einer bewaffneten Aufklärung
gegen Malta  wurde eines unserer Jagd¬
flugzeuge abgeschossen.

In Nordafrika  bombardierten unsere
Flugzeuge die militärischen Anlagen von
Suez und die Flugplätze von Kairo und Abu-
kir: die Ziele wurden voll getroffen.

In Ostafrika  hat der Feind bei einem
Zusammenstoß zwischen unseren Vorhuten
und feindlichen Formationen im Gebiet von
Kassala etwa 50 Tote auf dem Kampfplatz
urückgelaffen. Unsere Truppen haben Ma-
"inengewehre, Gewehre und Munition er-

zw
sch

beutet.  Unsererseits sehr leichte Verluste.Unsere Luftwaffe  hat mit Bomben und
Maschinengewehrfeuer Schützengräben und
Artilleriestellungen, Truppen , feindliche Zelt¬lager und Kraftwagen bei Otrub (Zone von
Kgssala) angegriffen. Ein Angriff der feind¬
lichen Luftwaffe auf Mctemma hatte drei
Tote und zwölf Verwundete zur Folge. Un¬
sere Jäger haben ein Flugzeug vom Gloster-
Typ abgeschoffen, zwei weitere wurden wahr¬
scheinlich abgeschossen.

Ein Einflug feindlicher Flieger auf Brin¬
disi, Tarent und Bari . Nur in der letzten
Stadt wurden Bomben geworfen, die unbe¬
deutenden Materialschaden und drei Ver¬
wundete verursachten.

Italiens Gegner im Mittelmeer
Große Aufgaben der Kriegsmarine

V. I -. Nom , 14 . November . Als die schwerste
Aufgabe in der gegenwärtigen Phase des
Kampfes bezeichnet Gay da im „Giornale
d'Jtalia " die der italienischen Kriegs¬
marine,  die nicht nur einem starken Gegner
zu begegnen, sondern auch fast sämtliche
KämpfeinUeberseezuun -t er stützen
bat( Der italienischen Kriegsflotte stehen im
Mittelmeer nach dem „Giornale d'Jtalia"
gegenüber: 7 Schlachtschiffe, 12 Kreuzer,
3 Flugzeugträger und 50 Zerstörer . Hinzu
kommen noch ein griechischer Kreuzer, 10 Zer¬störer und 6 U-Boote

Kanada soll die Iren umstimmen
kreoke Orokvog LInircliills rur LrreiebunZ seiner Zuristlen 2iele in Irlsnä

Stockholm,  13. November. Daß Churchill
nichts unversucht läßt , um sich entgegen dem
von de Valero mit größter Klarheit ausge¬
sprochenen Willen des irischen Volkes in den
Besitz der so sehr begehrten Stützpunkte in
Irland zu setzen, beweist eine Meldung ausOttawa.

Darnach hat der konservative Parteileiter
Hanson in einer Rede im Parlament erklärt,
das; eines der größten Hindernisse für Groß¬
britannien bezüglich der „Entwicklung des
Krieges" die Weigerung der irischen Regie¬
rung sei, England Seestützpnnkte zu überlas¬
sen und die Benutzung der Flugplätze zu ge¬
statten. Hanson forderte dann die kanadische
Regierung auf. einen Persönlichen Ap¬
pell an de Valero  zu richten, diese Stütz¬
punkte Kanada pachtweise fürdie
Dauer des Krieges  zur Benutzung für
die Zwecke des Empires zu überlassen.

Churchill gebt also neben dem Versuch der
unverbüllten Drohung an die Adresse Irlands
nunmehr dazu über, seinem Ziel durch Ein-sp->nni>stii vnlilisckien Trabanten uäberzu kommen. So spannt er nunmehr Kanada
ein, um auf diesem Umweg die Stützpunkte
in Irland zu erlangen , von denen der skru¬
pelloseste aller englischen Kriegsverbrecher
hofft, daß diese ihm helfen könnten, wenig¬stens etwas aus der völlig verfahrenen Situa¬
tion herauszukommen, in die er sein Land ge¬
bracht hat. Daß Churchill keinerlei Hemmun¬
gen kennt, die Neutralität Irlands zu bre¬
chen, weiß die ganze Welt. Es wird notwendig
sein, das irische Problem mit Aufmerksamkeitzu verfolgen.

Einen entsprechenden Antrag im kanadischen
Unterhaus hat bereits ein Abgeordneter ge¬
stellt. Er wies darauf hin, daß die Weigerungde Valeras , England die Benutzung von
Kriegs- und Lufthäfen zuzngesteben. die größte
Bedrohung für den britischen Krieg sei und
erklärte, es müsse jetzt etwas geschehen, um die¬

ser Lage zu begegnen. Das ist natürlich von
Churchill bestellte Arbeit,  das ist ein
Werk, das dem Plutokratischen Gangster an
der Themse haarscharf gleicht. Churchill hat
es auf Irland abgesehen, er braucht zu seiner
Kriegführung und zur Ernährung Englands
Irland.

Ein Londoner Neuterbericht weist bereits
auf gewisse Vorbereitungen von England hin.
Die britischen Truppen in Nord¬irland sind verstärkt  worden und
einem Sonderkorrespondenten des Reuter¬
büros erklärte ein britischer Stabsoffizier im
Laufe einer Besichtigungsfahrt durch Nord¬
irland : Die Hügel Nordirlands sind nicht so
leer wie sie anssehen. Zeltlager und Kbaki
haben diese Hügel in Besitz genommen. Die
Straßen sind belegt vom Kriegsverkehr. Auch
die britische Luftwaffe  hat sich hier
eingerichtet und auf See patrouillieren die
Kriegsschiffe der Flotte . — Churchills Pläne
gegen Irland sind offenkundig und die Welt
darf versichert sein, daß dieses Problem von
Deutschland mit größter Aufmerksamkeitver¬folgt wird.

Dampfer mit Geschützenb-st-ckt
Beweis für Englands schwere Schiffsverluste

Neuyork, 13. November. Die plötzliche Aus¬
reise des englischen Riesendampfers „Queen
Elizabeth"  veranlaßte in der Neuyorkcr
Presse zahlreiche Vermutungen über Aufgabe
und Bestimmungsort des Schiffes, das die
Engländer Anfang März nach Amerika in
Sicherheit brachten. „Daily Mirror " führt die
eilige Indienststellung des unfertigen Damp¬
fers auf die schweren englischen Tonnagever¬
luste in letzter Zeit zurück. „New Bork Daily
News" erfährt , daß das Schiff als Truppen¬
transporter Verwendung finden soll. Nach
anderen Meldungen wird der Dampfer Hali¬
fax oder Trinidad anlaufen , wo er mit Ge¬
schützen ausgerüstet werde.

Fauler Zauber um vernichtete Geleitzüge
^Kber kein Trick bolt nrebr ckis 86000 UrnttoreAistsrtonoeo vom ĉkeeresArnuck berauk

vrabtberi ' cbt unserer Berliner 5cbri/tle >' t « nA
8. Berlin,  14. November. Meldungen aus

britischen Quellen, die in den letzten 24 Stun¬
den in die Welt lanciert wurden, haben er¬
neut interessanten Aufschluß über die Metho¬
den der britischen Nachrichtenpolitik gegeben
und gezeigt, wie schwere Schäden bagatelli-
fiert werden.

Man entsinnt sich, daß der deutsche Wehr¬
machtsbericht kürzlich die Vernichtungeines ganzen Geleitzuges  und damit
die Ausschaltung von 86 000 Bruttoregister¬
tonnen englischen Schiffsraums durch im At¬
lantik operierende deutsche Ueberseestreitkräfte
gemeldet bat. Zunächst haben die Engländer
die Vernichtung des Geleitzuges schlechthin
dementiert,  um dann zu behaupten, die
Mehrzahl der in diesem Konvoi fahrendenSchiffe hätte einen Hafen erreichen können.
Ein englischer Bericht zählt , um diese Behaup¬
tung mit dem Schein eines Beweises zu um¬
geben, die Namen von 24 Schiffen auf, die der
Vernichtung entgangen seien.

Bedenkt man. daß der vernichtete Geleitzug
Kurs auf englische Häfen batte, daß die bri¬
tische Admiralität jetzt auch den Verlust  des
ihn eskortierenden Hilfskreuzers „Jervis Bay"
zugegeben bat . daß aber die 24 angeblich ent¬
kommenen Schiffe ietzt in amerikanischen Hä-
'en Zuflucht gesucht haben, so ergibt sich fol¬
gendes Bild von der Verlogenheit der eng¬
lischen Nachrichtenpolitik: Um die totale Ver¬
nichtung des Geleitzuges in ihrem Eindruck
abzuschwächen, schiebt man einfach einen an¬
dern Geleitzug,  der gar keine Gekechts-
beruhrung mit dem deutschen Kriegsschiff ge¬
labt hat, ietzt in den Vordergrund und ver¬
richt den Eindruck zu erwecken, als wenn die

neun verlorenen Schiffe mit 86 000 BRT . zudiesem Konvoi gehört hätten.
So konnte man also mit einem nach eng¬lischen Begriffen outen Gewissen sagen, die

Mehrzahl der Schiffe eines angegriffenen Kon¬
vois seien gerettet. Ungeschickterweise hat man
jedoch schon vorher eine Meldung heraus¬
gegeben, daß in der Nähe des Gefechtsortes
fahrende Schiffe den Kanonendonner
vernommen hätten , unter dessen Schlägen der
Geleitzug der „Jervis Bay '^ in den Flutenversank.

"t/ti

Gb das wohl etwas helfen wird?
-en -rutschen Fliegern -ie «Orientierung zu

nehmen, verschieben-ie <knglän-er -en Null-Üleri-
-ian von Greenwich. (Zeichn.:

- * Mögen noch so schwere Vombenschläge
- auf Englands kriegswichtigsteAnlagen hcr-
ß absausen, vor dem Ausland zeigt man —
ß wenn auch mit verzerrtein Gesicht — eine
- unbekümmerte Miene und tut so, als wäre
s nichts geschehen, als mache das alles garZ nichts aus!
Z So befaßte sich gestern in einer Londoner
Z Auslandssendung wieder eine der Nundfnnk-
- kreaturen des Generallügners mit den Wir-
Z kungen von zwei Monaten säst unuuterbro-
- chenen Luftbombardements auf London. Um
ß es vorweg zu nehmen: Der Londoner Bevöl-
ß kerung macht das angeblich gar nichts aus!
- Sie saßt die deutschen Bomben
^ als Witzauf!
Z Also ließ sich Herr Lindlcy Frazer am
Z Mikrophon vernehmen. Er zitierte die an-
- gebliche Aeußernng eines amerikanischen Be-
ß richtcrstatters, der erklärt habe, sein erster
Z Eindruck sei gewesen, daß die Londoner die
I Luftangriffe als einen Witz ansähen.
- Man staunt, daß cs der Londoner Nund-
- funk heute noch fertigbringt , solche Frivoli-
k täten in die Welt zu senden. Es ist dock, nicht
- gar so lange her, daß Churchill  selbst die
ß Menschenverluste in London mit 14 000 To-
Z ten und 20 000 Schwerverletzten angab. An-
ß dere englische Mitteilungen beziffern dieZ wöchentlichenBlutopfer Londons mit 3000
- bis 4000 Toten . Hinzu kommen zehntausende
ß zerstörter Häuser und Rüstungsanlagen , die
- Vertreibung Hunderttausender von Heim
- und Herd, unglaubliche Mißstände auf allen
- Gebieten des öffentlichen Lebens. Dasß alles aber läßt Churchill vor der
Z Welt als „Witz " hin stellen.
Z Mag die Unverfrorenheit und Bcdenken-
Z losigkeit dieses Hasardeurs auch überall hin-
Z länglich bekannt sein, ein solches Maß ver-
ß brecherischer Gesinnung ist selten anzutref-
ß fen. Die Leiden einer Millionenbevölkeruug
- gehen spurlos an diesem Menschen vorüber,
ß sie sind ein Nichts, wenn er der Welt ein
Z optimistisches Bild Englands Vorzaubern
ß will zu dem einzigen Zweck, vielleicht doch
- noch Dumme zu finden, die sich von solcher
? Scharlatanerie beeindrucken lassen und den
Z sinnlosen britischen Widerstand gegen die ac-Z einten Kräfte der inngen aufstrebenden Völ-
s ker verlängern helfen.

A " ionescu bei Viktor Emaniiel
Am Nachmittag Empfang beim Duce

v. b . Nom. 14. November. Der rumänische
Ministerpräsident . General Antonescu.
Und Außenminister Stürza treffen beute zu
einem dreitägigen Staatsbesuch in Nom ein.
Noch am Vormittag werden sie vom König
in einer Audienz empfangen. Am Nachmittag
finden im Palazzo Venezia Besprechungen
zwischen dem Duce  und den rumänischen
Staatsmännern statt. Anschließend begeben
sich General Antonescu und General Stürza
in das Außenministerium zur Fortsetzung der
Besprechungen. Am Samstag abend verlassen
die rumänischen Staatsmänner Rom wieder.

Sie kommen wtedrr zu tpät
England erhebt Einspruch wegen Tanger
bw. Stockholm, 14. November. Die englische

Regierung scheint Spanien gegenüber eine
schärfere Sprache  anschlagen zu wollen.
Nach einer Londoner Meldung wird der eng«
lische Botschafter in Madrid , Sir Samuel
Hoare,  der spanischen Regierung davon
Kenntnis geben, daß England aktive M a ß-
nahmen  ergreifen wolle, falls Tanger künf¬
tig befestigt werde. In London wird ferner
darüber Klage geführt , daß der englische Kon¬
sul von dem spanischen Einmarsch in Tanger
vorher nicht benachrichtigt worden sei.

Schweden qeaen Finnen
Gezanke über Ansiedlungssragen

Von unserem Korrespondenten
bw. Stockholm, 14. November. Der schwe¬

dische Außenminister gab über die geplante
finnische Kolonisation aufden
Aaland - Jnseln  die Erklärung ab, daß
man annehmen könne, Aaland werde von der
finnischen Kolonisation verschont  bleiben.
.Die schwedische Regierung verfolge die finni¬
schen Neuansiedlungen in dem Gebiet der
schwedischen Volksgruppe aufmerksam. Eine
Protestaktion schwedischer Landarbeiter gegen
die finnischen Kolonisationspläne wurde m
Helsinki stark beachtet.

England bläht sich au?
Großspurig Vlockadeerweiterung verkündet
bw. Stockholm, 14. November. Die englisch«

Blockade ist auf Syrien  und eine Reche
afrikanischer Gebiete ausgedehnt-worden, dar¬
unter sogar P o rtu g i e si sch- G urnea,
ferner Franz  ö si  sch - Westa fri  ka . Die
Plutokratenregierung bat darauf hingewie-
sen, daß alle Schiffe nach diesen Gebieten von
jetzt ab englische Navycerts brauchen, sich also
oer englischen Vorkontrolle  unterwerfen
müssen.

Bomben auf Boulogne
Während eines feierlichen Requiems

Boulogne , 13. November. In der Stunde,
da sich die Boulogner Bürgerschaft zum feier¬
lichen Neguiem für  die Kriegsgefallenen in
ihren Kirchen versammelte, wurde die Stadt
von englischen Fliegern angegriffen. Ein mili¬
tärischer Erfolg war dem Ueberfall nicht be-
schieden. Er traf ausschließlich die Zivilbevöl¬
kerung, die wieder Tote und Verletzte  zu
beklagen hatte.

Seidte vom Duce empfangen
Aeußerst herzlicher Verlauf der Unterredung

Nom, 13. November. ReichsarbcitsministerSeldte  wurde am Mittwoch um 16 Uhr
vom Duce  im Palazzo Venezia empfangen^Die Unterredung hatte einen außerordentlich



?̂ us 8tadt und Kreis Calw
Meine Borfahren waren Bauern
Die Einstellung des deutschen Menschen zum

Boden hat sich infolge der nationalsozialisti¬
schen Agrarpolitik grundsätzlich gewandelt. Ein
Jahrhundert hindurch hatte er sich dem Boden
entfremdet. Das höchste Ziel war für viele
Menschen, ein Städter zu sein. Die Vorfahren
vom Lande — und fast jeder hatte solche—
wurden schamhaft verschwiegen. Der „Bauer"
wurde mitleidig über die Achsel angesehen. Hier
beginnt sich nun seit einigen Jahren ein er¬
freulicher Wandel bemerkbar zu machen. Das
deutsche Volk besinnt sich in ferner Gesamtheit
langsam wieder auf die Werte des Bodens und
des bodenständigen Bauerntums . Es erkennt,
welche Lebenskraft in der Bodenwurzeluna des
Menschen liegt und wie das Bauerntum durch
die Jahrhunderte hindurch der Lebens- und
Kraftquell für die Städte und gleichzeitig für
jeden Berufsstand vom Arbeiter bis zum Ge¬
lehrten war.

Diese Aenderung der Anschauung zeigt sich
nicht nur in einem wachsenden Verständnis für
die Lebensnotwendigkeiten des Bauerntums
und seine steigende Achtung für die Schwere
seiner Arbeit, sondern auch in dem ehrlichen
Bekenntnis zu den eigenen bäuerlichen Vorfah¬
ren. Ja , mehr noch, man bekennt sich nicht nur
freudig zu ihnen, sondern ist sogar stolz  auf
sie. Dieses neue Bekenntnis ist auch die erste
Voraussetzung dafür , daß heute Menschen ari¬
der Stadt ihre Kinder wieder auf das Land zu¬
rückkehren lassen, wo sie sich eine gesicherte Zu¬
kunft aufbauen können

Ueber 40 Jahre im Schuldienst
Für mehr als 40jährige Dienstzeit ist Ober¬

lehrer Bader in Hirsau  vom Führer das
Goldene Treudienstehrenzeichenverliehen wor¬
den. Die Auszeichnung wurde dem langjährigen
Leiter der Deutschen Volksschule Hirsau von
Schulrat Keck im Schulhaus vor den versam¬
melten Schülern und der Lehrerschaft feierlich
überreicht.

Wieder Schokolade - u. Zuckerwaren
Nach einer Anordnung des Landesernäh¬

rungsamts können vom t8. November ab die
Einzelhandelsverkaufsstellen in Württemberg
und Hohenzollern wieder Schokoladcn-
erzeugnise (Vralinen , Schokolade. Stan¬
gen usw.) und Zuckerwaren an Verbraucher
nach Maßgabe der vorhandenen Bestände ab¬
geben. Die Abgabe darf jedoch künftig nur
noch gegen Vorlage und Abstempelung der
Juckerkarte (also nicht mehr der Fett¬arte ) erfolgen.

Arbeitskleidung und Punktkarte
Ueber die Erteilung von Bezugscheinen

ha

düng  versteht man solche Bekleidungsgegen¬
stände, die zwar vornehmlich zur Arbeit ge¬tragen werden, aber auch außerhalb der
eigentlichen Arbeitszeit Verwendung finden,
Hose und Joppe der Zimmerleute wären hier
als Beispiel zu nennen. Zum Erwerb von
Arbeitskleidung wird daher die Re ichs-
kleiderkarte  herangezogen , und bei der
Erteilung von Bezugscheinen für Arbeitsklei¬
dung von dieser Kleiderkarte bzw. der Zu¬
satzkleiderkarte einige Punkte abgeschnitten.
Es braucht in den meisten Fällen nur die
Hälfte bzw. ein Drittel der zum Einkauf des
betreffenden Kleidungsstückes notwendigen
Punkte abgegeben werben.

Berufskleidung  ist solche Bekleidung,
die aus Gründen der Unfallverhütung , der
Hygiene oder aus sonstigen Gründen bei be¬
stimmten Arbeiten getragen werden muß und
bestimmungsgemäß nur bei der Ausübung
der Berufstätigkeit getragen wird. Für diese
Berufskleidung werben Bezugscheine erteilt.

Bezugscheine  über Arbeits - oder Be¬
rufskleidung können nur beantragt werden,
wenn der Antragsteller zur Ausübung seiner
beruflichen Tätigkeit Bekleidung benötigt, die
den vom Reichswirtschaftsministerium festge¬
legten Begriffsbestimmungen entspricht. Es
muß weiter nachgewiesen werden, daß das

Mitglied,  das einen solchen Antrag stellt,
läßt sich vom Betriebsführer bzw. seinem
Stellvertreter bescheinigen, daß er bisher Ar¬
beits- und Berufskleidung getragen hat, daß
er daS beantragte Bekleidungsstück dringend
benötigt und daß er von seinem Betriebe nicht
mit Bekleidung versorgt wird. Auch der Be-
triebsobmann muß diese Bescheinigung unter¬zeichnen.

Der neue Film
„Die 3 Co donas"

Mit dem 6roßfilm „Die 3 Co donas " hat
der bekannte Regisseur Arthur Maria Naben¬
alt dem unbekannten Artisten ein Denkmal von
ergreifender Eindringlichkeit gesetzt. Er schil-
dert das Schicksal des Artisten an der Ge-
schichte der berühmten „3 Co donas" mit aller

Spannung , allen menschlichen Größen und
Schwächen mit all dem Flitter und den unzäh¬
ligen Versuchungen, mit aller dramatischen
Wucht eines solchen Künstlerlebens, denn Ar¬
tisten sind Künstler des Lebens. Die Zauber¬
welt des Varietös taucht immer wieder nn wei¬
ten Rund der Manege und einer glänzenden
Revuebühne auf, und die Kulissen enthüllen all
das Geschehen, um das wir aus der Parkett¬
reihe so selten wissen, das hier aber einmal
ohne jede Effekthascherei aufgezeigt wird, das
große Thema von fortdauernder Gültigkeit:
was es heißt, Artist zu sein.  Darüber hin-"
aus umfaßt und spiegelt der Film ein Viertel-
jcchrhunoert, Geschichte und Wandlung des Va¬
rietes , Künstler wie Renä Deltgen, Ernst
v. Klipstein, Lena Norman und Annelies Rein¬
hold gestalten mit erschütternder Menschlichkeit
eine mitreißende Ballade, die der Artistenwelt
ein Hohelied singt.

Llensinachrtchten. Der außerplanmäßige Re¬
gierungsinspektor Laure  beim Landrat in
Calw wurde zum Regierungsinspektor ernannt.
Zu Lehrern an Volksschulen ernannt wurden
der außerplanmäßige Lehrer Wilhelm Storz
in Nagold und die außerplanmäßige Lehrerin
Klara Maier  in Möttlingen.

Rotfelden. Hier wurde Schultheiß i. R . Gott¬
lieb Stockinger  zu Grabe getragen. Ein
zahlreiches Trauergcfolge begleitete den Ent¬
schlafenen auf seinem letzten Gang. Am Grabe
würdigte Bürgermeister Rentschler  die
Verdienste des Verblichenen.
^Conweiler . Von altersher war das Schindel¬
macher-Gewerbe hier bodenständig. Es gab aber
Zeiten, wo es nur noch von ganz wenigen be¬
trieben wurde. Zurzeit blüht dieses Handwerk
wieder rege Dies hat manchen hiesigen Bür¬
ger bewogen, wieder nach dem Schnitzmesser zu
greifen und als Heimarbeiter oder auch neben¬
beruflich Schindeln zu schneiden. Hauptabsatz¬
gebiet ist die Pfalz . ^

Minterlstlfsroerk
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Sportausweis für die Jugend
Die Reichsjugendwarte hielten auf Ver¬

anlassung der Reichsjugendführung inSaal-
feld  eine Tagung ab, auf der sie sich mit
dem Ausbau des Jugendsports beschäftigten.
Die gesamte Sportarüeit in der HI . und
dem BDM . soll verbreitert werden, um aus
der Breite heraus für den NS .-Reichsbund
für Leibesübungen zukünftig noch mehr Kön¬
ner zur Verfügung stellen zu können. Zur
weiteren Förderung des Jugendsports wird
ein Sportausweis  eingeführt . Bisher
konnten aus 104 Sportdienstgruppen dem
NSRL . und seinen Vereinen 4000 Jugend¬
liche zugeführt werden. Die NSRL .-Vereine
sollen angehalten werden, noch weitere
Sportdienstgruppen  der Pimpfe zurAusbildung zu übernehmen und der NSRL.
hat die Stellung von geeigneten Jugend¬
warten zugesagt.

Calwer Vieh - und Schweinemarkt
Bei dem gestern in Calw abgehaltenen Vieh-

und Schweinemarkt waren insgesamt 38 Stück
Rindvieh zugeführt. Darunter befanden sich
18 Kühe, 10 Kalbinnen und 10 Jungrinder.
Bezahlt wurden für Kühe 600—650 RM , für

Kalbinnen 570—640 RM ., für Jungrinder 231
bis 270 RM . je Stück. Der Handel auf dem
Viehmarkt war flau.

Auf dem Schweinemarkt  waren 18 Läu¬
fer und 215 Milchschweine zugeführt. Bezahlt
wurden für Läuferschweine 70—120 RM ., für
Milchschweine 40—68 RM . je das Paar . Der
Handel auf dem Schweinemarkt war lebhaft.

ii » Rillte
Auch in diesem Jahr tritt das deutsche

Handwerk mit der Weihnachtswer-
buna  an die Oeffentlichkeit. Erstmalig wird
vom Reichsstand des deutschen Handwerks.ein
Schaufensterwettbewerb  mit Pretzen
von 1500 Mark für die 35 besten Wechnachts-
schaufenster des Handwerks veranstaltet.

*
-Zur Feststellung des Bedarfs anArbei t s-
krästen für oie Landwirtschaft  im
Wirtschaftsjahr 1940/41 wird der Reichsnähr¬
stand nach dem vorjährigen Beispiel eme Er¬
hebung  durchführen. Zum Stichtag der Er¬
mittlung ist der 3. Januar 1941  bestimmt
worden. Die Erhebung wird in allen land¬
wirtschaftlichen Betrieben durchgeführt, deren
Nutzfläche mindestens fünf Hektar umfaßt.

UjintteAtöLeA
Gauleiter Neichsstatthalter Murr

beim Empfang anläßlich der Uraufführung,
des Schiller-FilmS

Stuttgart . Anläßlich der Uraufführung des
Schiller-Films am Mittwochabend m Stutt¬
gart , worüber wir noch berichten werden, fandnn Hotel Marquardt ein Empfang statt, der
durch die Anwesenheit von Gauleiter Reichs¬statthalter Murr  ausgezeichnet wurde.
Außerdem bemerkte man weitere führend«
Männer von Partei , Staat und Wehrmacht
sowie der Presse, des Films und des gesamten
kulturellen Lebens der schwäbischenGauhaupt¬
stadt. Ferner waren die beiden Hai tdarstellerdes Films , Lil Dagover und Heinrich
George,  erschienen. Der Produktionsches
der Toms, Ewald von Demandovskh,
hieß die Gäste herzlich willkommen. Der Regis¬
seur des Films , Herberl Maisch,  bezeichnet«
den Schiller-Film als sein schönstes Werk und

. dankte dem Reichsstatthalter für die ihm und
seinen Mi öeitern jederzeit zuteil gewordene
Unterstütz» , z. Dann rte der Dichter des
Schiller-Films , Dr . l Creme rs,  die
Person des schwäbischen Dichterfürsten "lsdie liebenswerteste Gestalt, der sich ein F m
überhaupt annehmen könne.

Schließlich ergriff noch Gauleiter Neichs-
statthalter Murr  das Wort, indem er zunächst
die aufopfernde Arbeit der an dein Film be¬
teilig l Männer würdigte und ihnen ins-
bcsoi. . re dafür dankte, daß sie sich gerade
dieses vervflichtenden Themas angenommen

Lkorknirksom, gegen Ic>kn-
5tsinon5olr, roknsseirck-
kräftigend , mikroisin
milä oromotiack. 40 «^

hatten. Es gibt, so führte er weiter aus , keine
glanzvollere Geschichte als die unseres Volkes,
und auch keine erhabeneren Gestalten als die,
die unser Volk hervorgebracht hat. Friedrich
Schiller ist eine solche große Gestalt und des¬
halb mußte die Aufgabe, ihm im Film einDenkmal zu setzen, besonders dankbar sein.
Schiller noch mehr als bisher in den Herzen
des deutschen Volk zu verankern und damit
unser Volk noch , -lzcr auf seinen großen
Sohn zu machen, ist mit die kulturpoli¬
tische Aufgabe  gerade dieses Films . Wir
Nationalsozialisten haben es immer als unsere
Pflicht angesehen, in unserem Volk das Natio¬
nalbewußtsein zu Pflegen und zu stärken. Wir
sind berechtigt, vor der deutschen Gesckichte
den Respekt zu haben, der den großen Män¬
nern unseres Volkes gebührt. Der Gauleiter
schloß mit den besten Wünschen für einen
guten Erfolg des Films.

200 Soldaten singen für das WHW
Stuttgart . Die erste Ankündigung von

der Großveranstaltung des Wehr¬
kreiskommandos  V im Festsaal der Lie-
derhalle am 23. November um 19 Uhr, in

Um die Erdal -Blechdosen mehrmals verwen¬
den zu können, gibt es nun auch Erdal -Nachfüll«
Packungen. Das Nachfüllen ist eine einfache, sau¬
bere und schnelle Sache. Deckel abnehmen und
das gefüllte Unterteil in die leere Erdaldose
setzen. Das ist alles! Auf diese Weise läßt sich
die Erdal -Blechdose lange Zeit verwenden und
man hat immer Erdal , das altbewährte Erdal!

dsskcn Mittelpunkt ein Soldatenchor von
über 200 Mann steht, hat eine derartige
Nachfrage ausgelöst, daß schon jetzt feststeht,
daß die zu erwartenden Kartenbestellungen
weientlich über die verfügbaren Plätze hinaus-
gehen werden. Da eine Wiederholung der
Veranstaltung im Hinblick auf den Toten¬
sonntag nicht in Frage kommt, wird daher
empfohlen, die Eintrittskar ' -n nunmehr un¬
verzüglich zu besorgen. D Karten sind zu
erhalten bei der Kartenverkaufsstelle der NS .»
Gemeinschaft .Kraft durch Freude", Kreis-
dienststeile Stuttgart und der Standortkom¬
mandantur Stuttgart (Alter Postplatz). >

Weihnachtsarbeiten für Warthegau !
Stuttgart . In diesem Monat werden di«°

Weihnachtsarbeiten der KindergruPPeu

biete berück) )tigt, um die Verbindung mit
den dort lebenden Kindern herzustellen. Wäh¬
rend ein Teil der Grenzgaue überwiegendfür die eigenen Grenzgebiete gearbeitet hat,
su ' die übrigen Gaue für die neugewonne¬
nen Gebiete eingesetzt worden. So arbeiten
die Gaue Schleswig-Holstein, Schwaben und
Württemberg -Hohcnzollern für das Warthe»
land.

Dienstplan der Hitler -Jugend
BDM .-Werkgruppe 1/401. Morgen Freitag

fällt die Gymnastik au- (Turnhalle nicht frei).
Alle Mädel (Gymnastik) kommen Freitag 8 Uhr
in den Salzkasten.

wer Inl Kat, kennt keine Neinigungskorgen,' kür schmutzige lZeruksklei-
dung gibt es nichts Seeigneteres. in! löst jede Aufgabe spielend und
macht die Verwendung von Seite und walchpulver vberklükkig!
Hausfrau , begreife : jr» spart Seife!
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„Was du nicht alles weißt !"
„Es wäre traurig , wenn ich von der Ge-

schichte meiner Heimat nichts wüßte", bemerkte
sie und fukr zu erzählen fort . Sie kam auf die
Dunkelgräfin und auf die angebliche Herzogin
von Angoultzme zu sprechen, von der Napoleon
gesagt hatte , daß sie der „einzige Mann " ihrer
Familie sei. Er meinte damit selbstverständlich
die Bourbonen , da sie sa die Tochter Ludwig»
XVI . gewesen. Später aber habe di« Geschichts¬
forschung festgestelll, daß nicht sie, sondern die
Dunkelgräfin in Jngelfingen die wirkliche Toch¬
ter Ludwigs XVI . sei. während sich hinter der
Herzogin von AngoulLme, die übrigens auch er¬
mordet worden , eine Unbekannte verberge.
Neuerdings werde dies aber wieder bestritten.

Otfried Morell hörte sich die Erzählungen an,
obgleich es ihm immer saurer fiel, sich mit Ge¬
duld zu wappnen , und als sie endlich eine Kleins
Pause machte und als er gerade mit seiner Er-
klärung - beginnen wollte , ries sie den Kellner

lKlanges floss ds-
clsrt «egen seiner
Kmphncllicfikslt bs-
«rnclsrer pflege Man
vösciit so UsNer nur
mit Mitteln,  öle

kein KIKsII  unä keine ttsllrseite im  llssr
rurücklasssn und ctstür sorgen , äsb es nictit
nsctirtunkelt . also mit Lctnvsrrkopt „kxtrs -kloncl"

sci -i^uivipOdt
yervei. Ntorell zahlt«. Sie erhob sich, und bald
darauf verließen sie den Pfauenhof , ohne ge¬
tanzt zu haben.

Die Nacht war warm . Bianka hatte ihren
Mantel wieder um die Schultern gehängt. Sie
schritt schweigend neben Morell einher und ließ
sich, als er mit seiner Erklärung begann , aus
nichts ein. Sie wies zum Sternenhimmel und
suchte den Mars , den Saturn , di« Venus und
den Polarstern . Nur einmal , als er eine abfäl¬
lige Bemerkung über Friedrich Wilhelm machte,
meinte sie unmittelbar , daß er dies bleiben
lasten solle. Friedrich Wilhelms wahren Wert
könne er gar nicht ermessen!

Sie gingen durchs Steubertor , passierten die
Hofapothek«, gingen durch die Mariannenvor¬
stadt und gelangten , den Kurpark rechts liegen-
iassend, über die Kocherbrücke in die Au. Der
randvolle Kocher rauschte wie Wald im Wind,
und der Mühlkanal donnerte wie ein Katarakt.
Morell hatte sich einhängen wollen, aber sie hatte
dankend abgelehnt , sie müsse ihr Kleid Hoch-
Halten.

Die Au schimmerte blau , und der hochum¬
mauerte Garten mit dem Frauenhaus lag ein¬
sam und verlassen da.

Bianka entnahm ihrer Tasche den Torschlüstek.
Bald daraus fiel das Tor polternd ins Schloß,

und Vetter und Kusine schritten schweigend die
dunkle Kastanienallee hinab. Als sie etwa die
Hälfte des Weges zum Hause zurückgelegt hat¬
ten, trat aus dem undurchdringlichen Schatten
des Gartenhaus eine schwarzgekleidete Gestalt.
Sie stützt« sich auf einen Stock und ging unhör¬
bar leis« die Allee hinab. Sie sah genau , wie
Bianka und Morell sich vor dem Hause verab¬
schiedeten. wie Bianka durch die Pforte ver¬
schwand und wie der Vetter zuerst stehen blieb
und dann langsam durch den Blumengarten zum
Kocherufer hinabschritt. Die schwarzgekleidete
Gestalt verließ die Kastanienallee und schritt in
dem Schatten der Bäume ums Haus herum, sah,
daß in Biankas und Gudruns Zimmer Licht
brannte , wartete , bis es gelöscht wurde , hörte
den Vetter vom Kocherufer zurückkommen und
das Haus betreten , wartete , bis in seinen Zim¬
mern droben im zweiten Stock Licht ausslammte
und ging dann gleichfalls ins Haus . Es war
die Mutter.

Sie durchmatz den dunklen , langgestreckten
Flur und betrat ihr Zimmer , das in unmittel-

arer Nähe der Treppe lag. Sie lieh die Türe

trat in eines der offenstehenden Fenster und
ört« über sich leises Wispern . Es kam aus
iankas und Gudruns Zimmer , dqs genau über

dem ihren lag. Dann trat sie ins Zimmer zu¬

rück. Durchs Tat hallten Glockenschläge. Ingel-
fingens Turmuhr schlug die zwölfte Stunde an.
Während der letzte Schlag verhallt «, tönte der
dunkle Ton der Standuhr aus dem großen Zim¬
mer mit den verglasten Regalen durchs Haus
und dann der Helle Klang der kleinen Uhr
unter dem Glassturz im Salon , in dem das
Klavier stand. Der Salon lag, wenn man vor
der Hauepforte stand, rechts im erhöhten Erd¬
geschoß. also im gleichen Stockwerk wie Mamas
Zimmer.

Indessen beendete Bianka ihren Bericht. Sie
hatten di« Kopfkissen zusammengeschoben und
lagen dicht nebeneinander auf weichen Pfühlen.

„Du. der Vetter wird abreisen", flüsterte
Gudrun erschreckt. „Diese Possen wird er sich
nicht gefallen lassen."

Bianka lachte vergnügt in sich hinein . „Glaub
vas >a nicht, Gudrun !" wisperte sie atemvoll.
„Von Liebe und von Küssen und so, ach, da ver¬
steht er nicht die Bohne ! Und das Sonderbare
ist, Gudrun , daß er doch, wenn er mit uns allen
zusammen ist, ein so reizender Unterhalter fein
kann ! Zu zweit aber , nein , da ist er ein fürch¬
terlicher Kindskopf ."

„Aber die Possen wird er sich nicht gefallen
lassen."

„Groher Gott ! Er weiß es ja gar nicht!"
„Und du hast in deinem blauen Abendkleid

so schön ausgesehcn, Bianka !"
„Er ist ein fürchterlicher Kindskopf !"

Zwischenfälle
Am folgenden Morgen erschien Otfried Morell

als erster vor dem Hause. Die Magd Mathilde
hatte den Frühstückstisch bereits gedeckt. Ein
schöner Frühsommertag kündete sich an . Morell
ging im Garten umher , spähte zum ersten Stock
hinauf und hörte den Lärm der Mädchen im
Badezimmer . Dann trat zuerst Stefanie aus
dem Haus , und kurz darauf Gabriele , Bianka
und Gudrun . Er begrüßte sie mit lauter Freude
und schien sich in ausgezeichneter Stimmung zu
befinden, wenngleich er das Lärmen und Lachen
im Badezimmer auf sich bezogen hatte . Er bil¬
dete sich nämlich ein. daß Bianka ihren Schwe¬
stern davon berichtet, datz sie mit ihm zum Tanz
in den Pfauenhof gegangen sei. jedoch nicht mit
ihm. sondern mit einem anderen getanzt habe.

Die Mutter erschien nicht zum Frühstück. Di«
Mädchen richteten ihm Grüße von ihr aus . Sie
hatten sie wi« jeden Morgen , wenn sie liegen¬
blieb, vor dem Frühstück in ihrem Zimmer be¬
sucht. Gudrun brachte ihr «ine Tasse Tee und
ein« Semmel . Schließlich nahmen alle Platz . Die
Magd Mathilde hatte die Kaffeekanne auf den
Tisch gestellt.

Bianka führte das Wort . Gabriel « war
schweigsam. Stefanie betreute Gudrun.

Ringsum in den Wipfeln schlugen Finken¬
hähnchen und Meisen, und hier und da flog der
Schwarm weißer Tauben vom Schloß durch di«
Au und passierte mit pfeifenden Schwingen den
Karten.

Im Klebwald rief der Kuckuck.
Bianka sprach von den Schönheiten des

Psauenhofs , und über diese und andere Erzäh¬
lungen kam man darauf zu sprechen, daß das
Frauenhaus sür ein Hotel wie geschaffen sei,
und zwar für solche Gäste, die ein ruhiges und
abgelegenes Haus einem mondänen Hotel vor¬
ziehen. Morell meinte, daß er schon öfters daran
gedacht habe, und zwar in Verbindung mit der
Frage , was einmal mit den vier Schwestern sein
werde, wenn die Mutter , was Gott verhüten
möge, unerwartet sterbe. Man müsse sich diese
Frage in aller Ruhe vorlegen und müsse sie in
gleicher Weise sachgemäß untersuchen und be¬
antworten . Da man im Durchschnitt nur sechs
Monate vom Jahre Gäste erwarten dürfe, also
von April bis Ende September , müsse der Ge¬
winn so groß sein, daß sich ein solcher Betrieb
auch lohne. Wenn man mit täglich sechs bis acht
Gästen rechne und für jeden ein Pensionspreis
von etwa sechs Mark veranschlag«, so ergebe sich
eine Einnahme von durchschnittlich monatlich
eintausend Mark , es werde aber bestimmt mehr
sein. Er schätze, daß man bei richtigem Wirt¬
schaften mindestens acht- bis zehntausend Mark
im Fahr einnehmen werde.

„Ach-nein !" rief Gudrun seufzend aus.
„Bestimmt . Gudrun ! Cs wird sich lohnen !"
„Nein-nein, keine fremden Menschen sollen

hier ins Haus ! Ach-nein , Vetter Otfried !"
Aber Morell gab nicht nach, setzte vielmehr

Gudrun auseinander , wie man durch Umwand¬
lung des Frauenhauses in eine vornehme Pen¬
sion zu gutem Gelbe kommen könne.

„Ach-nein", wiederholte Gudrun , und die an¬
deren Schwestern wechselten vielsagende Blicke
untereinander.

„Doch-doch!" entgegnet« Morell mit Nach¬
druck und begann seine Pläne von neuem zu
entwickeln.

„Nein-nein !" rief Gudrun aus.
„Es ist doch nur «in Plan ! So begreife doch!"

^iaekrielrter » aus aller Welt
Mädchen auf dem Schornstein

«ob. Hannover . 13. November . Eine ver¬
wegene Flucht führte eine Ausbrecherin,
ein noch verhältnismäßig junges Mädchen , in
Jsselborst bei Minden durch. Als sie sich von
der Polizei verfolgt sab, floh sie über die
Dächer,  und kletterte schließlich, in die Enge
getrieben , auf einen hohen Schornstein . Da
sie stundenlang  hier oben anshielt und
nicht zu bewegen war freiwillig berabznstei-
gen, mußte schließlich ein Polizist  die hals¬
brecherische Kletterpartie wagen und die Aus¬
brecherin unter eigener Lebensgefahr vom
Schornstein holen.

Impfgegner, der lieber„sitzen" will
sl. Blankenese , 13. November . Das Amts¬

gericht in Blankenese hatte sich mit einem
hartnäckigen Jmpfgegner  zu beschäftigen,
der sich bisher mit allen Mitteln weigerte,
seine Kinder impfen zu lasten . Er erklärte,
lieber „sitzen" zu wollen , da er der Auffassung
ist, seine Kinder seien nur deshalb gesund , weil
sie nicht geimpft seien. Das Gericht ließ den
Angeklagten zwar nicht „sitzen", verurteilte ihn
aber zu einer spürbaren Geldstrafe.

Drei Maurer tödlich abgestürzk
pg. Liegnitz, 13. November . In der Nähe

von HoNerswerda kamen drei Maurer  ums
Leben. Sie stürzten in dem Augenblick, als
sie Schicht machen wollten , von einem im Bau
befindlichen Schornstein herab , weil sie an¬
statt zum Abstieg die Steigeisen zu benutzen,
sich dem Transportaufzug  anvertraut
hatten , mit dem sie abstürzten.wie gewöhnlich um einen Spalt osfenstehen. so

daß sie das ganze Haus überhören konnte . Sie Mordversuch eines untreuen Ehemannes
. . „ c ° i« °- ^ . .nk X ^ Weihwasser (Oberschlesiens . 13 . Novem¬

ber . Einen brutalen Mordversuch verübte der
44jährige Wilhelm Kahle  an seiner zwei

Iavre älteren Frau , die ihm im Wege war,
weil er inzwischen ein Liebesverhältnis mit
einer anderen Frau angekniivft hatte . Unter
dem Vorwand , Griinfutter sür das Kleinvieh
holen zu wollen . lockte er seine Frau an einen
Teich und versuchte sie hineinzu stoßen.
Sie klammerte sich aber mit allen Kräften an
ihn an . Darauf zog der Mann ein Messer
und brachte ihr schwere Schädelverletzunaen
und Hieb - und Stichwunden an den Händen
bei. Trokdein gelang es der Fran , z» Bekann¬
ten zu flüchten . Der Täter versteckte sich zu¬
nächst in Promenadeanlagen und beging dann
Selbstmord.

Die Frösche waren schuld
Vichy, 13. November . Auf einer Landstraße

in der Nähe von hier geriet ein Kraft-
Wagen.  der mit fünf Personen besetzt war.
aus unersichtlichem Grunde ins Schleu¬
dern  und rannte gegen einenTelegra-
pbenmast.  Der Waaen wurde völlig zer¬
trümmert . Ein Insasse fand den Tod , die
übriaen wurden sämtlich schwer verletzt . Bei
der Untersuchung am nächsten Taae ergab es
sich, daß Zehntausend ? von Fröschen nach
einem Regen aus den benachbarten Sümpfen
gekommen waren und die Landstraße eben
überquerten . Auf diesen Fröschen ist der Wa¬
gen ins Schleudern gekommen und ver¬
unglückt.

Seltsamer Unfall eines Fuhrmannes
Trondheim . 13. November . Ein Fuhrmann,

vor dessen Wagen das Pferd plötzlich scheu
geworden war und sich bäumte , fiel vom
Bock  und stürzte auf das Geleise der Str a-
ßenbahn,  aus dem im selben Augenblick
ein Wagen in der gleichen Richtung fuhr . Der
Mann kam unter die Räder  und zwar so
unglücklich, daß man ihn nicht bergen konnte,
ohne den ganzen Wagen zu heben. Er starbbald daraus.

Gudruns Augen füllten sich mit Tranen . »Da»
ist doch unser Haus !" rief sie mit der ihr
eigenen, stets nur halblauten Stimme . „Gewiß,
wir brauchen nicht alle Zimmer ! Aber ebenso¬
wenig ist es doch notwendig , alles Entbehrliä )e
zu Geld zu machen! Ach, wenn alle Menschen
alles Entbehrliche zu Geld machen würden , Vet¬
ter Otfried . bliebe ihnen ja das Schönste ver¬
schlossen."

„Ich rede ja nicht davon, etwas zu Geld zu
machen, sondern davon, mit etwas Geld zu ver¬
dienen."

„Wir sind doch keine Hoteliers . Vetter
Otfried !"

Nun stimmt« Bianka ihr Helles Lachen an
und meinte , daß «ine Pension gar nicht in Frage
komme, weil man sich nur in den Talenten üben
dürfe, die einem gegeben worden. „Unser Groß¬
vater hat das Haus in der Au erbaut , wir alle
sind darin geboren, und wir werden es nicht
untergehen lasten. Wenn in Ingelsingen ein
Hotel oder eine Pension fehlt, dann sollen «den
Leute vom Fach sich das Geschäft nicht entgehen
lasten !"

Nichtsdestoweniger ging man nachher ver¬
gnügt und guter Dinge auseinander . Einzig und
allein Gabriele trug ein bedrücktes Wesen zur
Schau.

Stefanie hatte die Hosenschürze bereits an.
(Fortsetzung folgt.)

Kultureller Rundblick
Zlakob Schaffner lieft vor öeutfchen firbeftern

Der Dichter Jakob Schaffner wird aus An¬
laß seines 65. Geburtstages am 14. November
auf Einladung von „Kraft durch Freude " in
einer Betriebs -Feierstunde der I . G . Farben¬
industrie AG . in Berlin  aus eigenen Dich¬
tungen lesen.

Lothringer Sängerknaben
Die Stadt Saargcmünd  an der saar-

pfälzisch-lotbringischen Grenze bat einen Chor
Lothringer Sängerknaben gegründet und zur
Betreuung des Cbors eine Städtische Ge¬
sangs - und Musikschule einrichten lasten . Vor
allem wird der Chor das lothringische Volks¬
lied pflegen.

Emil von Behring- Zetter üer Kinder
Der Großdeutsche Rundfunk  sendet

am Samstag , dem 30. November , von 18.15
bis 19 Uhr , ein Hörwerk „Emil von Behring
— der Retter der Kinder ", in dem die wissen¬
schaftliche Leistung und die Persönlichkeit die¬
ses großen Bahnbrechers der deutschen Heil¬
kunde gewürdigt wird . Hörberichte aus dem
Marburger Institut für erverimentellr The¬
rapie . das von Emil von Behring gegründet
wurde , aus den Behring -Werken in Marburg,
wo die wertvollen Heilseren gewonnen und
hergestellt werden , und einige Knrzszenen
geben ein Bild von dem Lebenswcrk und der
überragenden Persönlichkeit dieses Forschers.

Wst ' §M -S
Tafel- und Wirkschafksobst stark gefragt

Die Bedarfsdeckung bei Obst wird sich in
den nächsten Wochen im wesentlichen ans tn-
und ausländisches Kernobst beschränken, da
die Zufuhren von ausländischen Tafel-
tranben  nur noch in den nächsten Tagen
vereinzelt in Erscheinung treten werden . Hin
und wieder werden ausländische Birnen,
in Verkehr gebracht, während einheimische.
Birnen gegenwärtig auf den Märkten nicht
anzutreffen sind. Die Umsätze an Wirt¬
schaftsäpfeln  überwieaen bei weitem
die an Tafeläpfeln . Die Einlagerung von
haltbaren in - und ausländischen Tafel - j
äpfeln  wurde fortgesetzt , um die Bsrsor -'
gung der Krankenhäuser , Kinderbeilanstalten
und Altersheime sicherzustcllen. Zitronen
sind ausreichend zu bekommen. In den La¬
dengeschäften stehen außerdem noch verschie¬
dene Trockenfriichte znr Verfügung.

*
4000 Allgäuer Brrgschafe liefern Wolle . Die

seit Jahren auf die Förderung der Allgäuer
Bergschafzucht ausgerichteten Bestrebungen
waren von einem ausgezeichneten Erfolg be¬
gleitet . Sie hat sich zablenmäßig und quali¬
tativ außerordentlich günstig entwickelt. Seit
1933 hat sich die Zahl der Bcrgschafe ver¬
zehnfacht.  4000 Allgäuer Bcrgschafe liefern
heute bereits wertvollste Wolle.

Württemberg Owbkl . 6vsL «nt!oitung 6 . Koeg-
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Wiirzbach»den 13. November 1940

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und Teil¬

nahme, die wir während der Krankheit und beim Hin-
scheiden unseres lieben Vaters

Johannes Keppler
erfahren dursten, sagen wir auf diesem Wege herzlichen
Dank . Besonders danken wir Herrn Pfarrer Dierlamm
sür seine trostreichen Worte, Herrn Bürgermeister Burk¬
hardt sür seinen Nachruf, für den erhebenden Gesang
unter Leitung von Herrn Keppler, den Herren Ehren¬
trägern , sür die vielen Kranzspenden, sowie allen denen,
die den Verstorbenen zur letzten Ruhestätte begleitet
haben.

Die trauernden Hinterbliebenen.

MMSI clis Fiobs kamili'sn-
8o n Nl s g s-r sil ung

Diesen kreitsg neu! 20 kll

vauer-
«eilen

^ von blnie
oserms»

MNM veuircherWLW korer̂ re«r
Ber.(m) «. <« )WPW Talw.ZugTalrv

Heute abend kein  Dienst.

AuMir-LichtlMer
sür Patz - Kennkarten
und andere fertigt an

PM-RE«Georg3u»g
Lederstr. 87 (vorm. Ziegler)

>1 Das Photogeschäft,indemI>Sie gut bedient werden.

Frei gelegenes, gut möbliertes

Wohn- und
Schlafzimmer

(2 Betten) mit KUchenbenützung
z« vermiete». Don wem, sagt die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Für einige Stunden Samstags
(vor- oder nachmittags)

Putzfrau
gesucht. Von wem, sagt die Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Verkauft werden ein Paar
schöne, aus einfachen Leitrtemen
ein- und zweispännig gut einge-
sahrene, etwa 29 Ztr. schwere

SAMere
(Notschecken)

Liebelsberg, Hlndenburgftr. 9

Eine hochträchtige

Kalbin
verkauft
Michael Lutz, Obeereichenbach tut not/

Hochzeilseinla- uug
Wir beehren uns , Freunde und Bekannte zu unserer am

Samstag , IS. November ISIS»stottfindenden

Hochzeitsfeier
in das Gasthaus zum „Lamm" in Simmozheim sreundlichst ein¬
zuladen.
Karl Protz, z. Zt. im Felde Wilma « roßhans

Sohn des Michael Praß Tochter de»
Ottenbronn Matthäus Großhans

Simmozheim
Kirchgang ' /.9 Uhr in Simmozheim

Der Kaninchen-Zuchtverein Calw
veranstaltet am nächsten Samstag , IS . November , nachm,
von 4 Uhr ab und Sonntag , 17. November , ab 9 Uhr in
der stiidt . Turnhalle eine

Lokal-Ausstellung
und ladet die Einwohnerschaft von Calw und Umgebung herz¬
lich ein. Eintritt:  Erwachsene 20 Psg . Kinder lO Pfg.

Die Pereinsleitung
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